. 


Datpiger Dampfboot 


2 125. 
Sonnabend, den 30. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Der Pfingſtfeiertage wegen 
erſcheint die nächſte Nro. d. Ztg. 
erſt Dienſtag, den 2. Juni, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr. 


bas Abonnement pro Juni 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Wien, Freitag 29. Mai. 
Die „Preſſe“ ſchreibt: Im geſtrigen Miniſterrath, 
bei welchem der Kaiſer den Vorſitz führte, wurde 
beſchloſſen, das Vermögensſteuer-Projekt fallen zu 
laſſen und dem Minoritätsantrage des Budget⸗Aus⸗ 
ſchuſſes auf eine 20prozentige Couponſteuer zuzu⸗ 
ſtimmen. Den Majoritätsantrag einer 25prozentigen 
Zinſen Reduktion erklärte die Regierung für unmög⸗ 
lich der Sanktion des Kaiſers vorlegen zu können. 
— Das bieſige „Telegraphen ⸗Correſpondenz⸗ 

Bureau“ veröffentlicht ein Telegramm aus Lemberg, 
durch welches die Nachricht, betr. Bildung bewaff- 
neter Banden an der öſterreichiſch-ruſſiſchen Grenze, 
in Abrede geſtellt wird. 

Florenz, Donnerſtag 28. Mai. 
In Beantwortung einer Interpellation betreffend die 
Aufhebung der geiſtlichen Körperſchaften erklärte der 
Finanzminiſter, er behalte ſich vor, in der nächſten 
Zukunft über ſeine hierauf bezüglichen Finanzpläne 
Näheres mitzutheilen, und wolle für jetzt nur an⸗ 
deuten, daß er beabfichtige, die geiſtlichen Güter für 
die Aufhebung des Zwangscourſes und für die 
Deckung des noch reſtirenden Defizits zur Verwendung 
zu halten. 

Madrid, Donnerſtag 28. Mai. 
Nach Mittheilungen aus Rom ſind 150 ſpaniſche 
Legionäre dort angelangt. 

Bombay, Sonnabend 9. Mai. 
Das amerikaniſche Schiff „Living Age“ von New⸗ 
caſtle iſt auf offener See verbrannt. Neun von der 
Mannſchaft retteten ſich nach Cochin. Ueber den 
Verbleib des Capitäns und der Uebrigen verlautet 
nichts. — Das Schiff „Euxine“ von Leith ver⸗ 
brannte ebenfalls. 


Politiſche Rundſchau. 

Der „Staats-Anzeiger“ hat es für nöthig erachtet, 
den Mittheilungen über die angeblich von England 
angeknüpften Unterhandlungen über eine allgemeine 
Abrüſtung ein hal boffieielles Dementi entgegen zu 
ſtellen. In politiſchen Kreiſen weiß man, daß die 
britiſche Diplomatie ſeit Jahren eifrig an der Er- 
haltung des Friedens arbeitet und daß fie auch in 
jüngſter Zeit feine Bemühungen geſpart hat, um 
eine Störung der friedlichen Beziehungen zwiſchen 
Norddeutſchland und Frankreich zu verhüten. In⸗ 
deſſen darf man wohl ſelbſt der naiven Zuverſicht 
der britiſchen Friedensfreude kaum den Gedanken zus 
trauen, daß es auf dem Wege diplomatiſcher Vereine 
barungen gelingen könne, dem Status quo in Europa 
eſte und dauernde Bürgſchaften zu geben. Abgeſehen 
davon, daß die großen Militärmächte des Feſtlandes 
nicht auf die mit ſchweren Opfern errungene Neu- 
geſtallung ihrer Heeres -Organiſation verzichten können, 
obne ihr politiſches und militäriſches Syſtem zu dis⸗ 
ereditiren, iſt vor Allem daran zu denken, daß es fo 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgd.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


ziemlich an die Unmöglichkeit grenzt, durch die diplo⸗ 
matiſche Formeln eine Ordnung der Dinge feſtzuſtellen, 
durch welche die verſchiedenen Mächte ſich für die 
Dauer zu einem gleichmäßig herabgeſetzten Friedens- 
ſtande verpflichten oder ſich gar in die Unfähigkeit 
zu einer ſchleunigen Kriegsbereitſchaft für den Angriff 
und bie Vertheidigung verſetzen. Wenn es ſelbſt ge⸗ 
lingen könnte, zwiſchen den widerſprechenden Anfor⸗ 
derungen eine Verſtändigung über die Modalitäten 
eines ſolchen Friedensſtandes zu erzielen, ſo würden 
die contrahirenden Mächte mit dem Eingehen auf 
die bezüglichen Verpflichtungen zugleich ſelbſtredend 
das Recht gegenſeitiger Ueberwachung erlangen, und 
die Handhabung dieſes Rechtes würde aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach zu viel ernſteren Reibungen und 
Zerwürfniſſen führen, als der gegenwärtige Zuſtand, 
wo die Mächte ſich gegenſeitig vollkommen kampf⸗ 
bereit wiſſen, gleichzeitig aber keinerlei Befugniß zur 
Einmiſchung in die Angelegenheiten des anderen 
Theiles beſitzen. Man glaubt daher, daß die engliſche 
Diplomatie ſich darauf beſchränkt haben wird, den 
Continental⸗Mächten eine Enthaltſamkeit in militäri⸗ 
ſchen Dingen ſo weit zu empfehlen, als die öffent⸗ 
liche Meinung in den Rüſtungen mit Grund die 
Bedrohung eines Nachbars, oder doch die Vorberei- 
tung eines nahen Kriegesausbruchs entdecken könnte. 
Gerade die jüngſten Reductions-Maßregeln der Mi⸗ 
litär Verwaltung des Norddeutſchen Bundes boten 
einen paſſenden Anknüpfungspunkt, um das Thema 
auch in Frankreich zur vertraulichen Beſprechung zu 
bringen. — 

Der Bundesrath ſowohl des Zollvereins wie des 
Norddeutſchen Bundes hat noch ein ſo umfaſſendes 
Material abzuwickeln, daß die Sitzungen theils in 
den Ausſchüſſen, theils im Plenum ſich ununter⸗ 
brochen in der nächſten Zeit folgen werden und die 
Mitglieder kaum auf einige Tage Pfingftferien rech- 
nen können. — 

Jene unausſprechliche ſüddeutſche Partei, die aus 
Freiheitshelden, ultramontanen Gläubigen und Regie⸗ 
rungsmännern zuſammengeſetzt iſt, hat an ihre Wähler 
einen Rechenſchaftsbericht erlaſſen, der ihre Verdienſte 
während des Zollparlaments ſchildert und zugleich 
das Ergebniß einer „Prüfung“ enthalten ſoll, welche 
die Partei über die Stellung des Südens zu Preußen 
in unmittelbarer Anſchauung der maßgebenden Per⸗ 
fonen und Verhältniſſe angeſtellt habe. 

Als weſentliches Verdienſt rechnet fie ſich das Feſt⸗ 
halten an dem vertragsmäßigen Boden des Zollparla⸗ 
mentes an. Sie habe zur Beſeitigung der Adreſſe 
weſentlich beigetragen und dadurch bewirkt, daß der 
flaats rechtliche Charakter des Zollparlamentes nicht im 
erſten Augenblicke ſeines Wirkens verändert wurde. 
Dies Verdienſt iſt in der That nicht groß, denn 
gleich im Eingange der Berathung über die Adreſſe 
erklärte der Berichterſtatter Herr v. Bennigſen, daß 
der Norden die Schranken der Competenz des Parla- 
mentes ſehr wohl kenne und gar nicht daran denke, 
ſie zu überſchreiten und den Süden zu vergewaltigen. 

Die Fraction ſchreibt ſich ferner das Verdienſt 
zu, gegen jede Beſtimmung des Tabacks einhellig 
geſtimmt zu haben. Gewiß, ſie hat durch dieſe Ab⸗ 
ſtimmung ihren erlaſſenen Egoismus, ſo wie ihre 
Vertragstreue mit unverkennbarer Deutlichkeit an das 
Licht geſtellt. Der norddeutſche Pflanzer zahlte von 
feinem Taback eine Steuer, der ſüddeutſche zahlte 
nichts; nur wenn der Taback im Handel nach 
Norden kam, wurde er von der Uebergangsſteuer ge⸗ 
troffen. Jenen idealen Zuſtand, daß der Norden 


bezahlt und der Süden nicht bezahlt, der ſich bisher 
bei ſehr vielen und wichtigen Dingen fort erhalten 
hat, ſuchte die patriotiſche Fraction natürlich auch für 
dieſen Fall zu conſerviren. Aber der Vertrag vom 
8. Juli 1867 ſchreibt ja doch vor, daß jene Un⸗ 
gleichheit beſeitigt, daß eine gleichmäßige Steuer auf 
den Tabacksbau gelegt werden ſoll, und Herr v. 
Varnbüler hat doch geſagt, daß ſeine Partei ſich vor 
der Deutſchen in Württemberg dadurch unterſcheide, 
daß jene den Zollverein heilig halte und dieſe über 
ihn, als ein werthloſes Stück Papier, hinweg eilen 
wolle, — wie kann man nun, wenn man ſo vertrags⸗ 
treu iſt, dem Vertrage zum Hohn gegen jede aus⸗ 
weichende Steuer ſtimmen. 

Die Antwort ift ein Geheimniß der ſüddeutſchen 
Fraktion, wie es auch ein Geheimniß iſt, daß man 
für die Oeſterreichiſchen Brüder ſchwärmen und gleich⸗ 
wohl den Handelsvertrag mit Oeſterreich verwerfen 
kann. Eine Minderheit der Partei hat dies gethan; 
in Geldſachen hört bekanntlich die Gemüthlichkeit 
auf, und die Zölle auf Leinengarn, Roheiſen und 
Wein ſtehen dem Herzen doch noch näher als der 
Oeſterreichiſche Bruder. — 

In Sachſen wird nunmehr den dortigen Ber« 
faſſungsbeſtimmungen gemäß die Todesſtrafe trotz 
dem Widerſpruch der erſten Kammer abgeſchafft. In 
der Schweiz hat die Frage der Todesſtrafe in der 
letzten Zeit ein eigenthümliches Schicksal erfahren: 
Freiburg hat neulich mit 49 gegen 32 Großraths⸗ 
ſtimmen die bereits abgeſchaffte Todesſtrafe wieder 
eingeführt, in Waadt haben 82 Großrathsmitglieder 
für und 92 gegen ihre Abſchaffung geſtimmt, während 
als zweifellos anzunehmen iſt, daß der Züricher Ver⸗ 
faſſungsrath ſie beſeitigen wird. — 

Die jetzt endlich erfolgte amtliche Verkündigung 
der Concordatsgeſetze in Oeſterreich hat alle Zweifel 
darüber zerſtreut, daß man es in Wien ernſt meint 
mit dem Vorwärtsſchreiten auf der Bahn, auf welcher 
allein noch der öſterreichiſche Staat aus der Gefahr 
des Zerfalles gerettet werden kann. Zugleich aber 
muß dieſer entſchiedene Schritt der öfſlerreichiſchen 
Regierung für das preußiſche Cabinet eine Warnung 
fein, daß es mit dem Prager Frieden, welcher Oeſter⸗ 
reich von Deutſchland ausſchließt, allein nicht gethan 
iſt, um Preußens Stellung in Deutſchland zu ſichern. 
Wenn Preußen ſeinen Vorrang wirklich zur Geltung 
bringen will, ſo darf es ſich von Oeſterreich nicht be⸗ 
ſiegen laſſen auf dem Gebiete der liberalen Reformen. — 

In den politiſchen Berichten der öſterreichiſchen 
Preſſe beobachtet man einen wunderbaren Wechſel 
zwiſchen den Beſtreben, allerlei kriegeriſche Eventua⸗ 
litäten herauf zu beſchwören und dem eben ſo eifri⸗ 
gen Bemühen, Oeſterreich als den Hort des Frie⸗ 
dens darzuſtellen. Freilich laſſen die beiden Tenden⸗ 
zen ſich auf die Abſicht zurückführen, für den Werth 
der öſterreichiſchen Neutralität eine hohe Schätzung 
zu erlangen. Uebrigens ſind die inneren Zuſtände 
des Kaiſerſtaates der Art, daß man keinen Grund 
hat, die Friedfertigkeit der öſterreichiſchen Politik in 
Zweifel zu ziehen. Auch zwiſchen Berlin und Wien 
ſcheinen die Beziehungen in jüngſter Zeit durchaus 
freundlicher Natur geweſen zu ſein. Es ſollen ſogar 
Andeutungen vorgekommen ſein, aus denen abzuneh⸗ 
men iſt, daß der Kaiſer Franz Joſeph es gern 
ſehen würde, wenn König Wilhelm in dieſem Jahre 
wieder ein öſterreichiſches Bad zum Kurgebrauch be- 
ſuchen wollte. — 

Hrn. v. Beuſt's Gefundheit iſt durch den letzten 
Kolikonfall ſtark erſchüttert und in den beſtunterrich⸗ 


teten Kreiſen hält man das gleich zuerſt aufgetauchte 
Gerücht von einem an Beuſt gemachten Vergiftungs. 
verſuch für vollſtändig begründet. Der franzöſiſche 
Arzt des Herzogs von Gramont hat Beuſt unterſucht 
und beſtätigt, daß alle Anzeichen auf einen Vergif⸗ 
tungsverſuch hindeuten. — 

Aus Florenz wird als wahrſcheinlich gemeldet, 
daß Prinz Humbert auf Einladung des preußiſchen 
Kronprinzen einen Beſuch in Berlin machen wird, und 
zwar gleich nach den Feſten in Venedig; der Beſuch 
von Neapel und Palermo wird dadurch auf einige 
Zeit vertagt werden. — 

Der franzöſiſche Armee⸗Moniteur veröffentlicht 
einen Bericht des Kriegs miniſters Marſchall Niel an den 
Kaiſer über das Chaſſepotgewehr. Schon Mitte Januar 
waren alle Infanterietruppen mit dieſer Waffe verſehen. 
Die wirkſame Tragweite derſelben wird auf 1000 bis 
1100 Meter (3000 bis 3300 Fuß) angegeben. Die 
Zahl der Schüſſe in der Minute beträgt 7, 8 und 
ſelbſt 10, und (ſo fügt der Bericht hinzu) „wenn 
der Soldat nicht zielt, kann er vierzehnmal ſchießen.“ 
Zum Schluß theilt der Miniſter mit, daß die Arbeiten 
für die Fabrikation der Bewaffnung mit einer Thätig⸗ 
keit fortgeſetzt werden, die immer größere Fortſchritte 
darthut. In der letzten Woche, vom 10. bis zum 
17. Mai, betrug die Durchſchnittszahl der an jedem 
Tage fabrizirten Gewehre 1600. — 

In Maggsala iſt keine erhebliche Beute gefunden 
worden; ſo meldet der General Napier in ſeiner 
Depeſche. Einige Artikel ſind unter die ganze Trup⸗ 
penmacht vertheilt worden; andere, welche nicht weg- 
geführt werden konnten, wurden verſteigert und von 
den Offizieren zu hohen Preiſen erſtanden, in der 
Abſicht, den Unteroffizieren und Gemeinen der Trup⸗ 
pen, die Magdala eingenommen, kleine Geldſummen 
zuwenden zu können. Der Geſammtbetrag des Er⸗ 
löſes überſteigt aber nicht 20,000 Thlr. — 


Se Pfingſten. So 


O wie die Bruſt der Erde 

Von Lebensodem wallt, 

Wenn nun der Allmacht: „Werde!“ 
Durch die Natur erſchallt! 
Mairoſen blüh'n und Flieder, 
Grün leuchten Thal und Höh'n, 
Und Alles feiert wieder 

Ein großes Auferſteh'n. 


Es prangt im Feierſchmucke 
Die Erde weit und breit, 
Befreit vom Winterdrucke, 
Trägt ſie ihr ſchönſtes Kleid; 
Der Lenz ſtreut Blüthenkronen 
Ihr lächelnd in das Haar, 
Und Luft und Freude wohnen 
An ihrem Feſtaltar. 


Ja, immer ſchafft auf's Neue, 
Still waltend, die Natur, 
Und in des Frühlings Weihe 
Zeigt ſie der Gottheit Spur: 
Scheinbar erſtorbnes Leben, 
Von ſtarrem Schlaf bedeckt, 
Muß herrlich ſich erheben, 
Vom Lenzruf aufgeweckt. 


So ſteigt des Pfingſtfeſt's Sonne, 
Mit ſegensvollem Lauf, 

Zu Freude, Heil und Wonne, 
Der Menſchheit auch berauf: 

Den Frieden und die Wahrheit 
Verleiht der liebe Geiſt, 

Der ſich, in ew'ger Klarheit, 

Als Tröſter ſtets erweiſ't. 


Es ſenkt die Kraft von Oben 
Sich weihend in das Herz; 
Geläutert und erhoben, 

Lenkt es ſich himmelwärts. 
Aus Nacht zum Lichte ſtreben 
Die Erdenpilger fort, 

Und Wahrbeit, Weg und Leben 
Gewährt des Lebens Hort. 


Noch herrſcht in Himmelshöhen 
Der treue, güge Gott, 

Und ließ vorüber geben 

Die bange Zeit der Noth: 
Drum wie die Felder prangen 
Auf's New im Segenekleid, 
Werd' dankbar froh begangen 
Des Pfingſtfeſt's ſchöne Zeil! 


Luise v. Duisburg. 


Socales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. Mai. 

— Nach den beim Kommando der Marine ein- 
gegangenen Nachrichten iſt S. M. Kmonenboot 
„Big“ am 27. d. von Palermo nach Algier in 
See gegangen. 

— Bei der Königl. Werft hieſelbſt wird jetzt ein 


etwa auf 7 bis 10 Thlr. belaufen werden. Mit 
dieſem Apparate ſollen Verſuche angeſtellt werden, 
um ihn dann, wenn er ſich bewährt, den Schiffen 
und namentlich den nach den ſüdlichen Gewäſſern 
beſtimmten, mitzugeben. Man verſpricht ſich von 
demſelben weſentliche Vortheile, da eine Eisbereitung 
am Bord der Schiffe ſelbſt, wie überhaupt angenehm 
und wünſchenswerih, fo vor Allem für die Sanitäts- 
verhältniſſe am Bord von höchſtem Nutzen iſt. 

— Behufs Unterſuchung des baulichen Zuſtandes 
der von der Winter ⸗Uebungsreiſe zurückgekehrten 
Segelſchiffe „Niobe“, „Rover“ und „Musgquito“ 
iſt Herr Marine⸗Ingenieur Hildebrandt nach 
Kiel berufen worden. Falls die etwa erforderlichen 
Reparaturen ohne Dock zu bewerkſtelligen find, ſollen 
ſolche in Kiel ausgeführt werden. 

— Es ſoll mit der Einrichtung von Bibliotheken 
„zur Beförderung chriſtlicher und kirchlicher Geſinnung 
in der Armee“ bei den Militärlazarethen gegenwärtig 


der Anfang gemacht werden, und zwar mit Berückſich⸗ 


tigung des Konfeſſtonsunterſchiedes ſowohl für evan- 
geliſche und katholiſche Soldaten. 

— Die eingetretene Armee⸗Erweiterung hat wäh⸗ 
trend des vergangenen Jahres für das ſtehende Heer 
einen Zuwachs von insgeſammt 165 Aerzten her« 
vorgerufen. 

— Für die neue Formation der Landwehr iſt 
dem Vernehmen nach beſtimmt worden, daß ſich fortan 
jedem Garde⸗ oder Provinzial⸗Landwehrbataillon je 
eine Escadron Landwehr-Cavallerie und eine Com- 
pagnie Landwehr⸗Artillerie, jedem Reſerve-Landwehr⸗ 
bataillon aber zwei Escadrons und zwei Compagnien 
der genannten Waffen beigefügt befinden. 

— Bei der Königl. Oſtbahn iſt der Eifenbahn- 
Baumeiſter Rock zum Betriebs- Inſpector in Dirſchau 
ernannt und die Stations Vorſteher II. Kl. ad 
interim Herzog in Danzig und Grieger in Neu- 
fahrwaſſer in ihren Aemtern beſtätigt. 

— Die von den Ober-Poftvirectionen eingereichten 
Nachweiſungen für 1867 haben ergeben, daß in dem 
genannten Jahre 218 Perſonen, welche der Poſt- 
Verwaltung als Beamte, Unterbeamte, Poſtillone 
u. ſ. w. angehörten, zur gerichtlichen Unterſuchung 
gezogen worden find. Der Gegenſtand der Unter- 
ſuchung war meiſtentheils Unterſchlagung, Diebſtahl, 


Betrug u. ſ. w. Die meiften Unterfuhungen kamen 


in dem Bezirk der Ober-Boftvirection zu Gumbinnen, 
dann in denen zu Königsberg, Marienwerder, Bres- 
lau, Arnsberg, Berlin, Düſſeldorf, Poſen u. ſ. w. vor. 

— Die preußiſche Bank giebt in Stelle der jetzt 
umlaufenden Noten von 500 Thlru. neue von dem⸗ 
ſelben Betrage aus. 

— Dem Kanzlei-Inſpector der hieſigen Königl. 
Regierung Hen. Schnetka iſt bei feiner nachge— 
ſuchten Penſionirung der Titel „Kanzleirath“ verliehen 
worden. Am 1. Juli wird der ebendaſelbſt noch im 
Dienſt befindliche Regierungs⸗Seeretair Hr. Frohnert, 
welcher die Befreiungskämpfe 1813 — 14 als frei⸗ 
williger Jäger mitgemacht, fein 50 jähriges Amts- 
Jubiläum feiern. f 

— In der legten Sitzung der Herren Aelteſten der 
hieſigen Kaufmannſchaft iſt beſchloſſen worden, die 
Kögigl. Regierung zu erſuchen, daß die vom Rootfen- 
hauſe ſowohl als von den Leuchtthürmen zu Hela 
und Rixhöft wahrnehmbaren Schiffs⸗Strandungen 
von den betreffenden Beamten per Expreß oder tele 
graphiſch dem Aelteſten⸗Collegium gemeldet werden. 

— Der Fahrplan für die Neufahrwaſſer Bahn 
wird von morgen ab dahin geändert, daß der erſte 
Zug von hier um 6 Uhr Morgens abgeht und der 
letzte Zug um 101, Uhr den Bahnhof Neufahrwaſſer 
verläßt. Der Mittagszug iſt um 1½ Stunde fpä- 
ter verlegt und geht von hier um 1 Uhr 30 M. ab. 

— Vom nächſten Monat ab wird an allen Sonn— 
und Feſttagen Nachmittags 3 Uhr 20 M. ein Extrazug 
vom Bahnhof am Schützenhauſe nach Neufahrwaſſer 
abgelaſſen werden, in welchem zwar alle 4 Wagen— 
klaſſen Berückſichtigung finden ſollen, aber eine Preis- 
ermäßigung nicht eintritt. Von Neufahrwaſſer wird 
dieſer Extrozug ſchon um 2 Uhr 57 M. Nachmit⸗ 
tags abgelaſſen. 

— Der hieſige Armenunterſtützungs⸗ Verein, welcher 
mit ungeſchwächter Thätigkeit arbeitet und namentlich 
in ſeinem Depot auf dem Bleihofe eine Anzahl armer 
Perſonen beſchäftigt, ſteht mit dem Magiſtrat wegen 
Anfertigung ſammtlicher Armen » Belleidungsftüde in 
Unterhandlung, um eine Erwerbsquelle für ſonſt 
arbeitsunfähige Frauensperſonen zu haben, wobei 
nur der Selbſtkoſtenpreis zur Berechnung kommen ſoll. 

— Der Gewerbe- Verein wird am 6. Juni e. 
eine Vergnügungefahrt nach Carthaus unternehmen. 
[Vietorta-Theater.] Das Couverſations⸗ 


Luſtſpiel bildet den Glanzpunkt unierer gegenwärtigen 
Geſellſchaft. Das bewies ſich wiede rum geſtern bei der 


Eiserzeugungsapparat angefertigt, deſſen Koſten fi | Aufführung von „Spielt nicht mit dem Feuer.“ Die Parthle 


der Alice van Molden bietet einem theatraliſchen Talente 
reiche Gelegenheit, in ſeinem vollen Glanze zu erſcheinen. 
Fräul. Freckmann, welcher dieſe Parthſe zugefallen 
war, darf den Erfolg des geſtrigen Abends zum größten 
Theile für ſich in Anſpruch nehmen. Sie gehört zu den 
hervorragendſten Erſcheinungen unſerer Sommerbühne, 
hervorragend nicht nur durch ein höchſt vortheilhaftes 
Aeußere, feine Tournüre und brillante Garderobe, fon- 
dern beſonders durch Fleiß und Talent. Publikum und 
Kritik find einſtimmig in dem günſtigen Urtheil, Ihre 
Paine Leiſtung war wieder von echt künſtleriſchem 
Verſtändniß, feiner und bis in die kleinſten Details ſorg⸗ 
fältiger Charakterzeichnung belebt. Wenn das Weſen der 
wahren Kunſt darin beſteht, dem Leben die Realität zu 
entlehnen und dieſelbe durch Idealität zu verſchönern, 
ſo kann man wohl ſagen, daß Fräul. Freckmann das 
Weſen der Kunſt richtig auffaßt. Die glücklichſte Seite 
des Talents der jungen Dame aber beſteht darin, daß 
fie befähigt tft, ihre Ideen in die Wirklichkeit zu über- 
tragen und daß fie hierbei durch die vortrefflichſten äußeren 
Mittel unterſtützt wird. Fräul. Freckmann wurde nach 
jedem Aetſchluß gerufen; mit ihr zuſammen Frl. Müller, 
Fräul. Oskar, Frau Skiba, ſowie die Herren Sauer, 
Dietrich und Skiba. Die Darſtellung der eiferſüch⸗ 
tigen jungen Frau (Thereſe) durch Frl. Müller zeich⸗ 
nete ſich durch Eleganz, Piquanterte und vortreffliche 
Pointirung im Dialoge aus, während Frl. Oskar als 
altkluger, neugieriger Backfiſch im kurzen Flügelkleide 
ſehr erheiternd wirkte und Frau Skiba das Tante 
Nettchen mit einer unerſchöpflichen Suade ausſtattete. 
So ſehr wir die künſtleriſche Routine des Hrn. Sauer 
anerkennen, können wir uns mit der Auffaſſung der 
geſtrigen Rolle ſeinerſeits doch nicht in jeder Hinſicht 
einverſtanden erklären. Wir hätten mehr Derbheit, 
Seemänniſches verlangt; nicht dieſes, ſondern das eckige 
Weſen eines Landjunkers war es, welches uns Hr. Sauer 
zeigte. Dagegen gab Hr. Dietrich ein lebens volles 
Bild des Doctor Weller; hauptſächlich feine Pantoffel- 
helden Scenen waren von durchgreifender Wirkung. 
e zeichnete den Advokaten in anſprechender 
eife 


— Den Polizeibeamten vom 2. Revier ift es heute 
gelungen, einen Menſchen zu verhaften, welcher ſeit 
einiger Zeit von Bütow aus verfolgt wird, und zwar 
5 ſchwerer Körperverletzung mit nachfolgendem 

ode. 

— Der für die Oſtſeefiſcherei⸗Geſellſchaft auf der 
J. Klawitter' ſchen Werft gebaute Kutter hat 
heute Nachmittag den Stapel verlaſſen. 

— Das am Dlivaerthor ſeitwärts der Steuer- 
Expedition gelegene Dannemann'ſche Wohnhaus 
iſt von dem Militairfiskus bereits zum Abbruch an⸗ 
gekauft, und ſchweben nunmehr noch Verhandlungen 
wegen Verlegung des Steuerlokals und der Wache, um 
mit dem Durchbruch durch den Feſtungswall Behufs 
Umbau der Brücke vorgehen zu können. 

— Das Petroleum, mit dem man Jahrhunderte 
lang, als es unter dem Namen Steinöl oder Naphta 
in den Handel kam, nichts Rechtes anzufangen wußte, 
gewinnt immer größere Wichtigkeit, und zwar ſchätzt 
man es nicht nur als Brennmaterial, ſondern auch 
in der übrigen Haus wirthſchaft, in der Landwirth⸗ 
ſchaft und ſelbſt in der Heilkunde ſpielt es ſeine Rolle. 


Den umfaſſendſten Gebrauch macht man jetzt von 


feiner eminenten Wirkſamkeit gegen alles kleine Un» 
geziefer, das durch directe Berührung mit der 
Flüſſigkeit immer fofort, durch die bloße Aus dünſtung 
theilweiſe ebenfalls getödtet, andernfalls doch vertrieben 
wird. Gärtner, Thierzüchter und Thierärzte ver⸗ 
wenden das Petroleum ſchon häufig zur Vertilgung 
pflanzlicher und thieriſcher Schmarotzer; gegen das 
häßliche Uebel, das von einer in der menſchlichen 
Haut niſtenden Milbe herrührt, die Krätze, ſteht es 
allen anderen Mitteln voran. Hierauf fußend, hat 
die ärztliche Praxis jetzt auch begonnen, den Stoff 
gegen innere Quälgeiſter, Eingeweidewürmer nämlich, 
in Anwendung zu bringen, und zwar ebenfalls mit 
gutem und raſchem Erfolg. Pariſer Aerzte haben 
ſich ſelbſt der Probe unterzogen und gefunden, daß 
der Stoff für den Körper unſchädlich und nur durch 
ſeinen häßlichen Geſchmack widerwärtig iſt. Dem 
läßt ſich aber abhelfen, indem man ihn in bekannter 
Weiſe in Gelatinekapſeln eingeſchloſſen verordnet. 

— Von dem Stettiner Thierſchutzverein wird fol⸗ 
gendes einfache Mittel, um Sperlinge von Kirſch⸗ 
bäumen abzuhalten, mitgetheilt: Man ſchneide einen 
Knollen Knoblauch ven einander und hänge eine 
Hälfte an jeden Baum, deſſen Früchte von den 
Sperlingen heimgeſucht werden; alle fliehen die 
Bäume, wo dieſer Talisman hängt, indem der Ger 
ruch des Knoblauchs den Sperlingen im höchſten 
Grade zuwider iſt. 

Memel, 28. Mai. [Ermordung eines Beamten.! 
Am geſtrigen Nachmittage erfüllte die ſich mit Blitzes“ 
ſchnelle verbreitende Nachricht von der auf dem Kreis, 
gericht ſelbſt erfolgten töotlihen Verwundung 1 5 
allgemein beliebten Kreisrichters Herrn Labes die Ei 5 
wohner unſerer Stadt mit Entfegen. Herr Labes ve 
waltete ſeit einigen Monaten das Amt des Stuat# 
Anwalts und hatte, wie man annimmt, die Goat 
eines Arbeiters eines Diebſtahls wegen zur Ha 


bringen laſſen. Der Mann erſcheint wuthentbrannt 
vor dem Staatsanwalt, verlangt ungeſtüm die augen⸗ 
blickliche Freilaſſung ſeiner Gattin, zieht, als ihm ſein 
Geſuch abgeſchlagen, ein gewaltiges Meſſer hervor 
und verſetzt dem ꝛc. Labes zwei Stiche in die Bruſt 
Mit Mühe gelang es einer 


und in den Unterleib. 
größeren Anzahl von Menſchen, den wüthenden Böſe⸗ 
wicht zu entwaffnen und ihm Ketten an Hände und 
Füße zu legen. Die herbeieilenden Aerzte erkannten 
ſehr bald die Gefährlichkeit der Wunden, welche die 


Fortdauer des Lebens auf Stunden beſchränkten. Der 
Unglückliche gab unter ſchrecklichen Qualen in der Nacht 


um 1 Uhr den Geiſt auf. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


1) Im October v. J. traf der Arbeiter Block mit 
dem Einwohner Piechowski aus Ernſtthal, welcher 
ein Packet trug, in einem Wirthshauſe in Oliva zu⸗ 
Auf die Frage des Block, ob das Packet ibm 

ehöre, entfernte ſich Piechowski mit dem Packet. Wie 
fe ſpäter herausſtellte, war das Packet, welches Leine⸗ 
wand enthielt, in dieſem Wirthshauſe dem Arbeiter 


ſammen. 


Gablinski geſtohlen worden. Piechowski, welcher fein 


Vergeben mit Trunkenheit, in der er nicht gewußt, was 
er gethan habe, entſchuldigen will, erhielt 6 Wochen 
Gefängniß und Ehrverluſt. 
. 2) Der Arbeiter Friedrich von hier erhielt wegen 
Mißhandlung und wörtlicher Beleidigung des Schutz 
manns Poſchmann hielelbft, ſowie dafür, daß er in 
dem Huſen'ſchen Wirths hauſe vorſätzlich ein Glas zer- 
trümmert hat, als man ihm nicht mehr Branntwein 


verabfolgen wollte, 6 Wochen Gefängniß. 
Wegen groben Unfugs und 


Arbeiter Wilhelm Weſſel 
freigeſprochen. 


4) Der Arbeiter Johann Lietz von hier, angeklagt, 
dem Arbeiter Rupf Holz geſtohlen zu haben, wurde 


freigeſprochen. 


— 


Die ſchwediſche Nordpol⸗Expedition. 


Von Göteborger Bürgern ſind gleichfalls die 


Mittel aufgebracht worden, um ſchwediſcher Seits 


eine Polarfahrt zur Erforſchung der arktiſchen Region 
unternehmen zu können, welche möglicherweiſe mit 
Von dem 
König Karl XV. iſt der Poſtdampfer „Sofia“ mit 


der „Germania“ zuſammen operiren wird. 


der erforderlichen Bemannung durch Marine-Mann⸗ 


ſchaften dem dieſe Expedition beſonders fördernden 
rofeſſor Nordenſkiöld zugeſagt worden, und ſoll die 


Abfahrt im Spätherbſt — der für Dampfer am 
günſtigſten Zeit — zunächſt nach Spitzbergen erfol⸗ 
gen, ſobald die Ausrüſtung und Verproviantirung 
aus den Vorräthen der Königl. ſchwediſchen Flotte 
in Carlskrona bewirkt fein wird. Die Aufgabe die. 
ſer Expedition umfaßt außer dem Vordringen bis 


zum Nordpol noch die naturgeſchichtliche Unterſuchung 
der Bären-Infel und Spitzbergen's, die Unterſuchung 
des Erdriagnetismus reſp. deſſen Zuſammenhang mit 
dem Nordlicht und den Ausgangspunkt der Bolar- 


römungen der Luft. Der Expedition werden ſich 
zwei Gelehrte von bedeutendem Rufe Prof. Norden⸗ 
ſlisld, Intendant des Reichs muſeums, und Prof. 

almöſen aus Helſingfors anſchließen. Von der 


ſchwediſchen Regierung ſind ſeit dem Jahre 1858 


bereits vier Expeditionen im Intereſſe der Wiſſen⸗ 


ſchaft nach den Polargegenden entſendet worden. Auch 
England und Dänemark ſind in dieſer Hinſicht ſehr 
thätig geweſen, und haben die naturhiſtoriſchen Muſeen 
dieſer Länder viele wiſſenſchaftliche Schätze als Er⸗ 


gebniſſe dieſer Forſchungen aufzuweiſen. Die däniſche 
kpedition unter Capitain Graah 1829 —30 drang 
mit Hülfe der Eingebornen in zwei Eskimobooten bis zum 
65% N. B. vor und fand dort noch eine Bevölkerung 
don 180 Seelen, welche vermöge des Fiſchreichthums 
des Eismeeres und der Vegetation des Landes ſich aus⸗ 
reichend zu ernähren vermochte. Graah wohnte am 
30. Auguſt 1830 einer Art Volksfeſt der Eskimo's bei, 
as viel Aehnlichkeit mit dem „Stralauer Fiſchzuge“ 
atte, wobei Unmaſſen köſtlicher Alpenforellen gefan⸗ 
gen wurden. Graah ſchildert die Eskimo's von Oſt⸗ 

rönland als eine kräftig gebaute Menſchenrace — 
e Frauen von guten Formen und angenehmen 
eſichtszügen, den Charakter als harml 8, gutmüthig, 
und zählt dieſelben zu den ehrlichſten und tugend⸗ 
aſteſten Menſchen der Erde. Skoresby kam ohne 
Fabwierigtenen durch den Eiegürtel zwiſchen dem 
% und 750 N. B., fand das Wetter dort in den 
5 ‚onaten Juni und Juli entzückend ſchön, die Luft 
ne und mild, ja ſogar am Lande heiß. Die unun⸗ 
möbochen Tag und Nacht wirkende Sonne übt einen 
ächtigen Einfluß auf die Aus bildung und das 
a achsthum der Pflanzen, ſo daß wenige Wochen ge⸗ 
a Alles zum Blühen und Reifen zu bringen. 

e Temperatur ſteigt am Lande auf 17 R. Wärme, 


3) Vermögensbe⸗ 
ſchädigung erbielten die bieſigen Arbeiter Friedrich Nos ki 
3 Tage und Friedrich Weiß 1 Woche Gefängniß. Der 
wurde dieſer Vergehen 


während auf dem Meer nur 4 R. beobachtet wurden. 


Enten, Rebhühner und andere Vögel wurden in 


großer Menge geſchoſſen; die Gegend war von Renn⸗ 


thieren und grasfreſſenden Thieren belebt — Inſekten 


aller Art, Schmetterlinge und ſelbſt Bienen waren 
dort vertreten und Knochenreſte von Haſen, Bären, 
Narwals, Seehunden, Walroſſen u. ſ. w. fanden ſich 
als Ueberbleibſel Seitens der Eingeborenen gehaltener 
Mahlzeiten in großer Menge vor. Die Eskimo's, 
welche aus Scheu vor den Europäern ihre Wohnun⸗ 


gen verlaſſen, beſitzen Zelte aus Seehundsfell mit 
In denſelben 
befanden ſich Waffen für die Geräthſchaften zur Jagd 
und Fiſcherei aus Holz, Knochen und Eiſen, Renn⸗ 
thier⸗ und Seehundsfelle zur Bekleidung und Schlaf⸗ 
Mit um fo größerem Intereſſe werden daher 
die Expeditionen der Germania und Sofia verfolgt 
werden, als auf den arktiſchen Gebieten noch Vieles 


Geſtellen von Fiſchbein und Holz. 


ſtätte. 


unerforſcht geblieben iſt. 8 


Abenteuer mit einem Krokodil. 


Marias Roux im Pariſer „Globe“, wie folgt: 


von dem vollblauen Himmel. 


Bald verſchwinden hinter uns die Häufer des 
Dorfes, das wir verlaſſen, und wir fahren dahin in⸗ 
Der Fluß entrollt ſich wie ein 
langes himmelblaues Band, ein Flecken in der end- 
loſen goldenen Ebene, die unter den glühenden Um⸗ 
armungen einer Sonne erſeufzt, von der man wäh⸗ 
nen ſollte, fie eniſtamme der Palette eines Guigou. 

Wir befinden uns ſämmtlich, eng zuſammenge⸗ 
drängt, in einer von ſechs Aethiopiern geführten 
Barke. Von Zeit zu Zeit taucht vor unſeren Blicken 
Starr und 
regungslos gleicht das Ungeheuer einem Sinnbild der 
Wüſte, darin ja die Lautloſigkeit und Unbeweglich⸗ 


mitten der Wüſte. 


das Steinbild einer Sphinx auf. 


keit herrſchen. 


Eine von den Figuren, ſchöner und größer als 
die andern, nimmt ganz beſonders unſere Aufmerk- 
ſamkeit in Anſpruch. Wir laſſen anhalten und ſteigen 


aus, um uns ein Croquis davon zuzulegen. 


Wir haben kaum 30 Meter weit vom Ufer einen 
Standpunkt gewählt, als unſere Aethiopier plötzlich 
ein formidables Geſchrei ausſtoßen und wie toll in 


die Barke zurückſpringen. 


Indem wir hinſchauen, um die Urſache des Lär- 
mens zu entdecken, ſehen wir das Waſſer im Fluſſe 
emporwallen und etwas Ungeſtaltes um unſer Fahr⸗ 
zeug herumſchwimmen und alſobald aufs trockene 
Inſtinctmäßig kletterten wir alle 
auf den Rücken der Sphinx mit Ausnahme Goupils', 
der mit unerſchütterlicher Kaltblütigkeit hinſchaut und 


Ufer ſchnellen. 


die Bemerkung macht: 
„Es iſt ein Krokodil.“ 


— — — Das Thier iſt nur noch einige 
Schritte entfernt. Wir riefen unſerem Freunde zu, 


ſich zu ſputen. 


„Ad was,“ meint er, „ich will es ſtrapaziren.“ 
Und, dem auf ihm losrennenden Feinde zu ent- 
gehen, läuft er in einem fort um den Sockel des 


Sphinxbildes herum. 


Der tolle Kreislauf dauert einige Sekunden. 
Das Krokodil verfolgt den Laufenden wüthend; es 
wird ihm ſchwer, ſich zu drehen, und ſich herumwen⸗ 


dend bringt es ſeine Schuppen zum Krachen. 
Wir neigen uns alle ſeitwärts, Goupils die Hand 
bietend, damit er zu uns dann aufſteige. 


in die Höhe hält und nach Luft ſchnappt, um unſere 


Hilfe anzunehmen; in zwei Sätzen ſitzt er oben, 


unter uns. 


Mittlerweile haben die Neger die in der Barke 


zurückgebliebenen Büchſen zur Hand genommen; ſie 
nehmen das Krokodil auf's Korn. 

Es regnet Kugeln; allein die einen verfehlen ihr 
Ziel, die anderen ſpringen an dem ſchwer zu durch⸗ 
löchernden Schuppenpanzer des Thieres ab. Eine Kugel 
ſchlägt gegen die Füße der Sphinx. Nun winken wir den 
Negern, mit einem für uns ſo gefährlichen Rampf einzu 
halten. Sie ſtellen das Feuer ein und berathſchlagen. Dann 
ſehen wir ſie vom Ufer abſtoßen und zurückfahren, 
wobei ſie uns Worte zurufen, die wir nicht verſtehen, 
aber in einer Weiſe geſtikuliren, die uns verſtändlich 
erſcheint, da ſie auf Ergebenheit deutet. Sie verlaſſen 
das Ufer; fie haben es verlaſſen. 

Wer find allein, in einer Wüſte, auf dem Rücken 


einer Sphinx ſitzend, zu deren Füßen ein Krokodil lauert. 


Mehrere franzöſiſche Maler, mit den HH. Gérôme 
und Bonnat an der Spitze, bereiſen gegenwärtig den 
Orient, und über eine etwas romanhafte Epiſode 
ihrer Fahrt nach Theben den Nil hinauf berichtet 


„Es war zu Mittagszeit; alle uns umgebenden 
Gegenſtände, Häuſer und Steine, hoben ſich licht ab 


Er benützt 
einen Augenblick, wo fein Gegner unſchlüſſig den Kopf 
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— — — Die Stunden vergehen; es verſchwindet 
die Sonne. Nachgerade wird es Nacht, und rings 
um uns her ſenkt ſich, ewig heiter, ganz mit Sternen 
befäet, der Himmel, und wir ſitzen rittlings auf dem 
Stein, in zwei Gruppen getheilt, eine gegenüber der 
andern. Wir ſuchen das Unheimliche der Wüſtenöde 
durch phantaſtiſche Erzählungen, die uns von dem 
Ort, unſerm Abenteuer, Erinnerungen aus der 
Märchenzeit eingegeben wurden, zu verſcheuchen. Nach 
der Erzählung kommt die Aufſchneiderei (blaque), 
nach der Aufſchneiderei der ſchlechte Witz (charge) 
auf's Tapet. Wir ſchlagen die Zeit todt, und ſobald 
die Zeit widerſteht, zeigt einer von uns auf das 
hungrige Krokodil, worauf uns die Furcht packt und 
zu neuen Kräften verhilft. 


Alles vergeht — eine Nacht wie ein Jahr⸗ 


hundert — und der Tag geht zu Ende und bricht 
wieder an. 

Nicht lange, ſo entdecken wir in der Ferne etwas, 
das auf der glänzenden Waſſerfläche dunkel erſcheint. 
Es find ſchwarze Pünktchen, die zuſehends größer 
werden, und bald unterſcheiden wir fünf mit Negern 
bemannte Barken. Die Neger ſind mit Stricken und 
Flinten ausgerüſtet. 

Die Barken fahren vor und legen alle gleichzeitig 
an. Gleichzeitig gruppiren ſich auch die Leute, indem 
die mit Meſſern und Waffen aller Art Verſehenen 
gleichſam einen Schutzwall bilden. Hinter dem erſten 
Glied ordnen ſich die mit den Stricken. Die Jagd 
beginnt. 

Man wirft die Schlingen; allein das Thier 
weicht aus. Man giebt Feuer; allein die Kugeln 
treffen nicht. 

Endlich gelingt es einem großen Neger, der flinker 
und gewandter iſt, als die übrigen, einen Fuß des 
Krokodils mit einer Schlinge zu faſſen. In demſelben 
Moment bringt ein anderer ſeine Schlinge um einen 
Schwanzring deſſelben. Nun bilden ſich zwei Grup⸗ 
pen, die jede nach ihrer Seite ziehen, ſo daß das 
Thier zuletzt nichts mehr ausrichten kann und regungs⸗ 
los gefangen bleibt. 


Einige von der Schaar treten dicht hinzu und 
feuern dem Krokodil in den Rachen, in den Bauch. 
Der arme Beſiegte peitſcht heftig mit dem Schwanze 
den Sand, der ſein Blut trinkt, wälzt ſich, krümmt 
ſich, ſchleppt ſich, losgelaſſen, nach dem Fluß und 
verendet, noch ehe er denſelben erreicht.“ 


Vermiſchtes. 


— [Criminaliſten⸗ Humor.] Ja ver 
letzten Nummer des „Amtsbl. f. Hann.“ erläßt das 
Königl. Amtsgericht Elze, Abtheilung I., einen Steck- 
brief gegen den wegen Verdachts mehrerer Unter- 
ſchlagungen in Unterſuchung befindlichen, übrigens 
aber flüchtigen Kaufmann, zuletzt Kalkfabrikanten 
Moſes Stern aus Elze, in welchem zum Schluß als 
„beſondere Kennzeichen“ wörtlich Folgendes angegeben 
iſt: „Das Aeußere deſſelben macht den Eindruck 
eines arabiſchen Häuptlings, mit Ausnahme ſeiner 
Beleibtheit, wodurch er zur äußern Erſcheinung eines 
Paſcha hinneigt.“ (ll) — Dieſe dem „Hannov. 
Courrier“ entnommene Mittheilung erſcheint doch faſt 
unglaublich. 


— In Paris find jetzt mehrere Rekaß oder algie⸗ 
riſche Läufer eingetroffen, welche dieſen Sommer 
Wettrennen zu Fuß anſtellen werden. Bei den No- 
madenſtämmen des ſüdlichen Algerien übernehmen dieſe 
Rekaß für Geld die Beſorgung von mündlichen Be- 
ſtellungen oder geſchriebenen Depeſchen und vor der 
franzöſtſchen Eroberung hatten ſie einen bedeutend 
aus gedehnteren Wirkungskreis, weil fie da auch nach 
dem Norden von Algier bis ans Meer, namentlich 
für Kaufleute, Depeſchen trugen. — Wenn der Relaß 
auf Sendung iſt, geht er fortwährend Dauerlauf⸗ 
tempo; und um die Bruſt recht frei zu haben, hält 
er die Hände an den äußerſten Enden eines hori⸗ 
zontal hinter ſeinem Nacken gehaltenen langen Stabes. 
Seine ganze Reifeprovifion beſteht aus einem Beutel 
mit Datteln, der am Gürtel feiner baumwollenen, 
nur halb auf die Lenden reichenden Hoſe befeſtigt iſt. 
Andere Kleidung als dieſe Hoſe trägt er nicht. Zwar 
beſitzt er auch Schuhe, aber er trägt dieſelben nur 
in dem Falle, wo der Sand des Weges ſo heiß iſt, 
daß ſelbſt den Pferden der Huf davon ſchmerzt. Iſt 
der arabiſche Läufer einmal unterweges, dann verliert 
er jo wenig Zeit als möglich. Wenn er gendthigt 
iſt, ſich zu verſchnaufen, fo ſteht er ſtill, zählt aber 
nur ſechszig Athewzüge und macht ſich dann gleich 
wieder auf den Weg. Er ſchläft Tages nur zwei, 
höchſtens drei Stunden. Um aber ſich dem Schlafe 
nicht etwa zu lange hinzugeben, bindet er ſich einen 
Strick von einer gewiſſen Länge an den Fuß und 


zündet das äußerſte Ende an. Es brennt langſam, 


wie eine Lunte, weiter und wenn der Strick beinahe 
8 Ende gebrannt iſt, wird der Schläfer durch den 

chmerz, den der Brand verurſacht, geweckt und 
weiß, daß es Zeit zum Aufbruch iſt. Allerdings ein 
origineller Wecker! Das Gewerbe eines Läufers er⸗ 
fordert, wie man fieht, ganz ſpecielle Anlagen und 
Fähigkeiten, und wenn man dazu noch bedenkt, daß 
dieſe Leute, wie alle Wüſtenbewohner, die Fähigkeit 
haben, in einer Entfernung von 12 Kilometern, alſo 
ca. anderthalb Meilen, einen Mann von einer Frau 
unterſcheiden zu können, dann muß man in einem 
ſolchen Rekaß oder Depeſchenläufer eine phänomenale 
Erſcheinung bewundern. 


— [Ubi bene, ibi patria.] Das Zuavencorps, 
welches dem heiligen Stuhle dient, iſt nach einer 
offiziellen Angabe folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
1301 Franzoſen, 686 Belgier, 1910 Holländer, 
157 Römer, 12 Modeneſer, 14 Neapolitaner, 6 
Toscaner, 19 Schweizer, 7 Oeſterreicher, 87 Preußen, 
22 andere Deutſche, 32 Spanier, 6 Portugieſen, 
50 Engländer, 101 Irländer, 10 Schottländer, 2 
Ruſſen, 12 Polen, 1 Auſtralier, 3 Malteſer, 14 
Amerikaner aus der Union, 1 Indianer, 1 Afrikaner, 
1 Peruaner, 1 Mexikaner, 1 Tſcherkeſſe, 135 Canadier. 


— [Canada ſcheint auch eine ſchöne Ge 
gend zu ſein.] Eines Abends des vorigen Monats 
April, es mochte wohl eilf Uhr fein, ritt ein Rei⸗ 
ſender durch ein Gehölz am Ufer des Tauſendinſel⸗ 
fluſſes zwiſchen St. Euſtache und St. Roſe. Ver⸗ 
ſpäteten Wanderern ſoll dies Wäldchen ſtets ver⸗ 
hängnißvoll geweſen ſein, und ſo wurde es auch 
diesmal. Der Reiſende vernahm in der tiefen un⸗ 
heimlichen Stille nichts als den Tritt ſeines Pferdes, 
als plötzlich eine verdächtige Geſtalt mit verbreche⸗ 
riſcher Phyſiognomie aus einem Hinterhalte hervor» 
brach, dem Pferde in die Zügel griff und eine große 
Axt ſchwingend, dem Reiſenden zurief: „Her Dein 
Geld oder es koſtet Dein Leben.“ — „Ich habe 
nur 20 Pfund bei mir“, ſagte der Erſchreckte, „hier 
ſind ſie und nun laß mich weiter.“ — Nachdem der 
Räuber das Geld genommen, ließ er den Zügel los 
und der Fremde eilte, fein Pferd zum Galopp an⸗ 
treibend, davon. In einiger Entfernung von dem 
Gehölz füblte ſich der Reiſende ſo angegriffen, daß 
er vor einer Hütte anhielt, an die Thür klopfte und 
um gaſtliche Aufnahme bat. Es war nur eine Frau 
da, welche ihm anfangs feine Bitte abſchlug, weil fie 
allein und ihr Mann nicht zu Hauſe ſei; endlich 
aber nahm ſie ihn auf, ſein Pferd brachte er auf 
dem Hofe unter und ihm felbft wies fie feine 
Schlafſtätte auf dem Boden an. Nachdem er ſich 
daſelbſt wohl oder übel ein Lager zubereitet und eben 
im Begriff war, einzuſchlafen, hörte er mit einem 
Mal eine Stimme, die genau ſo klang wie die 
ſeines Räubers. Er hielt den Athem an und lauſchte 
nun folgendem Zwiegeſpräch. — „Höre, Frau, ich 
habe ein gut Geſchäft gemacht; ich bin einem Reiter 
im Wäldchen begegnet, habe ihm gedroht, es koſte 
ſein Leben, wenn er mir nicht ſein Geld gebe; er 
hat ſich auch ſo gefürchtet, daß er mir 20 Pfund 
Sterling überließ.“ — „Gut“, ſagte die Frau, „und 
ich wette, es iſt derſelbe Mann, dem ich oben auf 
dem Boden Quartier gegeben habe.“ — „Sehr 
wahrſcheinlich; er muß noch mehr Geld bei ſich 
haben. Nun laß nur, er wird wohl bald feſt einge⸗ 
ſchlafen ſein, dann wollen wir ihn todtſchlagen. Ich 
ſteige mit der Axt auf den Boden, ſchlage ihm auf 
den Schädel und Du nimmſt dann ein Raſirmeſſer 
und ſchneideſt ihm die Kehle ab.“ — „Ja, fo 
wollen wirs machen“, ſagte die Alte. — Man 
kann ſich denken, daß der Gaſt nach Anhören 
folder Rede keine Luft zum Schlafen hatte, er ver- 
ſteckte ſich oben auf der Treppe und wartete dort auf 
die Entwickelung des furchtbaren Dramas, deſſen 
Ende der Tod Eines oder des Andern ſein mußte. 
— Etwa eine Stunde nach der erwähnten Unter⸗ 
redung hörte der Fremde, wie das Paar leiſe flüſternd 
die Treppe heraufſchlich; das Weib trug eine trübe, 
unbeſtimmt fladernde Leuchte in der einen und ein 
Raſirmeſſer in der anderen Hand. — Kaum hatte 
der Räuber die oberſte Stufe der Treppe erreicht, 
ſo ſtürzte ſich der Fremde über ihn, entriß ihm die 
Art und ſchlug ihn auf einen Hieb nieder. Die 
Frau, trotz ihres Schauders ſich des Befehls ihres 
Mannes erinnernd, ſchnitt dem Gefallenen mit dem 
Meſſer die Gurgel ab; ſie hatte geglaubt, der 
Fremde ſei der Getödtete. — Man kann wohl 
denken, daß der Gaſt mit Entſetzen hinablief, ſich 
auf ſein Pferd warf und zu dem Friedensrichter 
ritt, bei dem er ſeine Ausſage über den Vorfall der 
Nacht zu Protokoll gab. — Die Frau iſt einſtweilen 
verhaftet. — 8 


— find zu haben bi Edwin Groening . | find vorrätbig bei Edwin Groen 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


290 4| 339,32 + 13,4 NNO. lebhaft, hell u. I. bew. 
30| 8| 339,64 | + 13,4 SSO. mäßig, do. do. 
339,24 + 16,8 |Süd do. do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 30. Mai 1868. 

Nur zu einer neuen Preiserniedrigung von ZZ. 15 
bis 20 pr. Laſt gegen geſtern waren am heutigen 
Markte 60 Laft Weizen an einzelne Käufer abzuſetzen. 
Hübſcher, hellbunter 1268. bedang % 630; bunter 
122/234. 2. 625; gewöhnlicher 119.116/1778. . 555, 
N 535 pr. 5100 . 

Roggen auch billiger, nur feine inländiſche Waare 
erreichte an Conſumenten geſtrige Preiſe. 126 / 278, 
JE 453; 123. 12163. 2 425; 118.117/18%. 385 
pr. 4910 24 umſatz 75 Raft. 

Erbſen 410. 400 pr. 5400 24 bezahlt. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 30. Mai. 
Weizen bunt 114 — 12075. 82— 100 Ar 
127-1325. 107— 113 Sn 
hellb. 124. 12887. 106114 Ar pr. 85.04 
Roggen 116. 12464. 68—73} Gr pr. 818 22 
Erbſen weiße Koch 76—82 n. 
do. Futter 66—72 Hr pr. 90 7%, 
Gerfte K. 9884. 50 Ar, 106-1074. 57/57 Ir 
do. ar. 110.1183. 57 60 S. pr. 72 C. 
Hafer 37 43 S pr. 50 . 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. 
Rechtsanwalt Quenſtedt nebſt Gattin aus Bromberg. 
Fabrikant Möller a. Brackwede. Die Kaufl. Delhaes a. 
Aachen, Sandmacher a. Hildesheim, Heyne a. Braunsberg, 
Benda, Reiſchauer u. Kleinau a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel ju den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Trautfeld a. Marienbach. Profeſſor 
Calrus a. Barwick. Mühlenbeſ. Schröder a. Lauenburg. 
Ger.-Affeffor Dörks a. Memel. Die Kaufl. Burmeiſter 
a. Stettin u. Hölday a. Barmen. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin. Gutsbeſitzer 
Pohlmann n. Familie a. Fürſtenwerder. Frau Rent.“ 
Drawe a. Saskoczin. Die Kaufl. Reiſemann a. Marten- 
burg u. Arlowsky a. Poſen. 

Walter's Hotel. 

Gerichtsrath Leſſe a. Elbing. Lieut. Rahtz aus 
Danzig. Buchhalter Kötze a. Thorn. Inſpector Schmidt 
a. Königsberg. Bauführer Brentzel a. Lueino. Die 
Kaufl. Lipphardt a. Marburg, Jacobſohn a. Berent, 
Lange a. Danzig, Behrendt u. Lönenberg a. Thorn. 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. Cremat n. Gattin a. Liſſau. Die 
Gutsbeſ. Wilte a. Pogorz u. Arnold a. Oſterwik. Die 
Kaufl. Platzmann a. Leipzig, Reimer a. Bartenſtein, 
Herrmann a. Dortmund u. Göhring a. Suhl. Ingenieur 
Rohleder a. Coblenz. 

Hotel zum Kronprinfen. 

Die Kaufl. Unger a. Annaberg, Meyer a. Dresden, 
Rompf a. Elbing, Rubino a. Aachen u. Einſtein aus 
Stuttgart. Oberſchulz Claaſſen u. Oberförſter Otto aus 
Steegnerwerder. Inſpector Claaſſen a. Smaſin. 


Victoria Theater. 


Sonntag, den 31. Mai. Zum erſten Male: 
„Pariſer Leben.“ Operette in 4 Abiheilungen 
und 5 Akten von J. Offenbach. 

Montag, den 1. Juni, und Dienſtag, den 2. Juni, 
diefelbe Vorſtellung. 


Seebad Westerplatte. 


Sonntag, 31. Mai, Montag, 1. Juni 
und Dienſtag, 2. Juni, finden in meinem neu 
eingerichteten, feſtlich geſchmückten Parketabliſſement 


grosse Instrumental-Concerte 
von der Kapelle des Königl. 1. Leib⸗Huſaren-Reats. 
No. 1 ſtatt. Anfang A Uhr. Entrée 2½ Sn, 
Kinder 1 %. Das halbe Dutzend Billets, beliebig 
zu verwenden, wird für 10 % abgegeben. 

Die Dampfboote werden an beiden Feier⸗ 
tagen die Rückfahrt um 9, reſp. 9½ Uhr Abends 


nach Danzig vermitteln. 
F. II. Müller. 


Dr. Pattison's 


Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals- und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, Gliederreißen, 
Rücken⸗ und Lendenweh. 
In Paketen zu 8 r und halben zu 5 Ar 


bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39. 


Mieths⸗Contraecte 


"@ assen ayosneyzyien "@ 


Unübertreffliche Reinigung des Haares 
und Bartes von Schinnen, Schuppen etc, 
auf trockenem Wege zur Beförderung 
des Wachsthums der Haare. 
4 Marken 10 Sgr. 

An Sonn- und Festtagen auch ohne 
Abonnement Haarschneiden oder Fri- 
siren 2} Sgr. 


Breites Thor 131/132 wird 
Dienſtag, den 2. Juni, ein 


— Verſatz⸗Geſchäft eröffnet. 


Alter Portwein,; 5 
Dry Madeira. | inel, Fl. à 15 Sgr. 


Rothwein, Rheinwein, Ungar-Wein 
von 10 Sgr. an. 
Punſch⸗Eſſenz, Rum's, Arac, Cognac 
empfiehlt zum allerbilligſten Preiſe 
O. H. Kiesau, Hunden. 119. 


Himbeerſaft (beſte Waare) in großen 
Champagner: Flaſchen a 17½ n empfiehlt 
C. H. Kiesau, Hundeg. 119. 


Marquiſen werden gut und dauerhaft ge- 
macht Mälzergaſſe 1. 


Goldſiſche 


handlung von 


in vorzüglicher Qualität 


August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Rothen, weißen, gelben, ſchwediſchen, ſowie 
ncarnat- Klee, franz. Luzern, Timothee, engli- 
[bes und italieniſches Rheygras, Nieſen » Spörgel, 
Schafſchwingel, Seravella, Lein- und Hanſſaat, 


Sommerrübſen, Saat Buchweizen, Wicke, Hafer, 
ſowie Saat⸗Getreide empfiehlt in friſcher, geſunder 
Waare 


Cäsar Tietze, Keblenmarkt 28. 


CCC ...r 


Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen: 

Die ſchwatze Brüderſchaſt 

Roman von George Fülborn. 

8°. Eleg. geh. 

Diefer höchſt ſpannende Roman 

ft vunmeht in allen Buchband- 
lungen und guten Leihbiblio⸗ 
theken vorratbig! 

Leipzig. Ch. E. Kollmann. ww 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornauen 
Adele — eldeline — erdelheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma Amanda — Amalie 
Anna — Antonie — Angelifa — Auguſte 
Bertha — Vernbardine — Betty — Gaecilie 
Catharina Carline Camina— Charlotte 
Clara — Clementine — Coleſtine -Dorothen 
Doris — Elsbeth Eleonore — Glifabeth 
Eliſe —- Emma — Emilie Erne fine gan! 


Flora — Franziska — Friedericke — Gertrune > 
en — Helene — Henriette — Hermin“ _ 


ulda — Ida — Jenny — Johanns 
oſephine Julie — Daura — Lina — Luiſe 
ucie — Malwine — Maria — Marianne 


Margaretha — Martha Warhildf 
Minna Natalie Liga— Sttitie Paul, ie” 
Roſa Thekla Rofalie— Selma eo 


Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


6 


empfiehlt die Aquarien⸗ 


